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Skepsis nach der Einigung
Politik Das zähe Ringen zwischen der CDU und der CSU in der Asylpolitik ist beendet. Es
sollen Transitzentren eingerichtet werden. Doch nicht jeder Politiker ist davon begeistert.

Ü
ber Wochen stritten
sich Bundeskanzlerin
Angela Merkel und In-
nenminister Horst

Seehofer über die Asylpolitik der
Bundesregierung. Kurz drohte
Horst Seehofer sogar mit Rück-
tritt. In der Nacht auf Dienstag
einigten sich beide Seiten. Im
Kern ging es um die Frage, ob
Flüchtlinge an der deutsch-ös-
terreichischen Grenze zurück-
gewiesen werden dürfen. Merkel
sagte Nein, sie will offene Gren-
zen in Europa, Seehofer wollte
die Kontrollen hingegen einfüh-
ren. Nun gibt es einen Kompro-

miss: Transitzentren an der
deutsch-österreichischen Gren-
ze. Dieses Grenzregime soll si-
cherstellen, dass Asylbewerber,
für deren Asylverfahren andere
EU-Länder zuständig sind, an der
Einreise gehindert werden. Die
beiden Schwesterparteien han-

delten einen Kompromiss aus,
der völlig im Sinne von Thorsten
Frei, CDU-Bundestagsabgeord-
neter des Schwarzwald-Baar-
Kreis, ist. „Es ist eine sehr gute
Lösung und ein naheliegender
Kompromiss“, sagt er. Er wün-
sche sich, dass dieser Antrag auch
an anderen Gemarkungen wie
beispielsweise an der deutsch-
schweizerischen Grenze ange-
wendet werde. Frei weist darauf
hin, dass schon 2015 Transitzent-
ren, damals noch Transitzonen
genannt, in der Großen Koalition
zur Debatte standen. Damals
wurde dieser Antrag jedoch von
der SPD abgelehnt.

LöwundKlinge kritisch
Kein Wunder also, dass Jens Löw,
SPD-Kreisvorsitzender, eher
skeptisch gegenüber dem ausge-
handelten Kompromiss der bei-
den Schwesterparteien ist. Geht
es nach der Meinung des Kreis-
vorsitzenden müsse seine Partei
nun gründlich überprüfen, ob sie
dem Antrag zustimmt. „Man
muss erst einmal schauen, ob die
Vorstellungen der CDU und CSU
mit denen der SPD übereinstim-
men“, erklärt er. Eine Kasernie-
rung der Flüchtlinge, also eine
Unterbringung in Lager, wie 2015
von der Union vorgeschlagen,
lehnt Löw nach wie vor strikt ab.
In erster Linie müsse ein men-
schenwürdiger Umgang mit den
Flüchtenden garantiert sein, er-
klärt der SPD-Politiker.

Auch der FDP-Bundestagsab-
geordnete Marcel Klinge hält den
Unionskompromiss im Asyl-
streit für unzureichend. „Tran-
sitzentren werden uns nun als
Lösung verkauft. Ich bin skep-
tisch, was dieser Kompromiss in
der Praxis wert ist und wie lange

er tatsächlich trägt“, sagt er. Der
37-jährige Villinger betont, dass
Transitzentren bestenfalls ein
Baustein für die Asylpolitik sind.
Ein Durchbruch sei damit in der
Flüchtlingspolitik aber noch lan-
ge nicht erreicht. Laut dem FDP-
Politiker sind die Probleme der
Migrationsfrage noch völlig of-
fen. „Was passiert mit den
Flüchtlingen, die schon in
Deutschland sind? Und wie kön-
nen Verfahren beschleunigt
werden?“. Diese Fragen gelte es
zunächst zu klären, so der Bun-
destagsabgeordnete.

Klinge stellt heraus, dass die
Oppositionspartei FDP eine an-
dere Lösung im Asylstreit bevor-
zuge. „Wir halten an einem euro-
päischen System fest. Wir wollen
unseren europäischen Grenz-
schutz Frontex als Behörde aus-
statten“.

Um seinen Forderungen in der
Asylpolitik mehr Ausdruck zu
verleihen, drohte Innenminister
Horst Seehofer mit Rücktritt, den
er in letzter Minute jedoch wie-
der zurückzog. Diesen Schritt
bewerten die Politiker Frei und
Löw recht unterschiedlich.
Während Thorsten Frei zugibt,
dass seine Partei hier keine gute
Vorstellung abliefere und der In-
nenminister an Glaubwürdigkeit
verloren habe, ist Jens Löw deut-
licher. „Seehofer sollte daraus
seine Konsequenzen ziehen“,
fordert der SPD-Kreispolitiker.

Jens Löw vermutet hinter See-
hofers Verhalten eine klare Stra-
tegie. „Alles zielte darauf ab,
Merkel zu erpressen“, so Löw.
Für einen demokratischen Poli-
tiker sei so ein Verhalten jedoch
unwürdig, ist seine Auffassung.
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CDU-Bundestagsabgeordneter
Thorsten Frei spricht sich für
Transitzentrenaus. Fotos: Archiv

FDP-Bundestagsabgeordneter
Marcel Klinge ist für den europäi-
schenGrenzschutzFrontex.

SPD-Kreisvorsitzender Jens Löw
legt seiner Partei nahe, den Kom-
promiss zuprüfen.

Gesprächskreis nach dem Essen
Vesperkirche Plus Am letzten Samstag im Monat kommen bis zu 150 Menschen in der
Friedenskirche zusammen zum Essen und für Gespräche.

Schwenningen. Seit 2016 gibt es in
der Friedenskirche im Stadtbe-
zirk Schwenningen die Vesper-
kirche Plus als Ergänzung zur
normalen Vesperkirche, die je-
des Jahr für vier Wochen von
Mitte Januar bis Mitte Februar in
der Pauluskirche stattfindet. „Die
Vesperkirche Plus ist sozusagen
unsere Erfindung“, erklärt Pastor
Hans-Ulrich Hofmann. „Diese
Ergänzung zur vierwöchigen
Vesperkirche das ganze Jahr über
gibt es nur in Villingen-Schwen-
ningen.“

Essen für einen Euro
Die Vesperkirche Plus findet in
der Regel jeden letzten Samstag
im Monat statt in der evange-
lisch-methodistischen Kirche in
der August-Reitz-Straße: Die
nächste ist am 28. Juli. Bis zu 150
Menschen kommen an diesen
Samstagen zusammen, um ge-
meinsam zu essen. 70 Prozent
davon sind auf das Essen für ei-
nen Euro angewiesen, wenn der
Geldbeutel am Ende des Monats

leer ist. Die anderen 30 Prozent
sind sogenannte Solidaresser, sie
zahlen mindestens fünf Euro oder
mehr und unterstützen so finan-
ziell das Projekt. Die Speisekarte
ist abwechslungsreich. Jedes Mal
gibt es eine Tagessuppe, zwei
Hauptgerichte zur Auswahl und
danach Kaffee und Kuchen.

30 bis 35 ehrenamtliche Helfer
übernehmen jeweils unter-
schiedlichste Aufgaben, beson-
ders wichtig ist hier das wech-
selnde Küchenteam, bestehend
aus fünf Personen. Denn hier
wird das Essen, das von der Kü-
che des Franziskusheims gelie-
fert wird, vorbereitet. Hier wird
das Geschirr gespült und dafür
Sorge getragen, dass dieses nie-
mals ausgeht: „Wir gehen sehr
sorgsam mit unserer Gastrono-
miespülmaschine um, denn wir
haben nur eine, wenn diese aus-
fallen würde, hätten wir ein rie-
siges Problem“, erklärt der Leiter
des Küchenteams Wolfgang
Schäfer. Die Küche ist ein an-
strengender Arbeitsplatz, hier

muss es immer schnell gehen, und
im Sommer sorgen die Spülma-
schine, die Tellerwärmer und das
heiße Essen für zusätzlich Hitze.
Dennoch machen sie alle ihre Ar-
beit gerne: „Man muss etwas tun,
es ist sehr schade, dass es im
wohlhabenden Deutschland so
etwas geben muss. Der Dank gilt
allen Ehrenamtlichen, die an ei-
nem Vesperkirchen-Plus-Sams-
tag rund 250 ehrenamtliche
Stunden abarbeiten“, so Schäfer.

Zusätzlich zu den Ehrenamtli-
chen arbeitet die Vesperkirche
Plus mit zahlreichen Sponsoren
zusammen, ohne die eine solche
Einrichtung undenkbar wäre. Die
Getränke werden beispielsweise
von Bad Dürrheimer gespendet.
Die Tischdecken, Schürzen und
Geschirrhandtücher stellt jedes
Mal die Schwenninger Wäsche-
rei Klaiber kostenlos zur Verfü-
gung.

Neu in diesem Jahr ist das An-
gebot eines Gesprächskreises
nach dem Essen. Hier können
sich Gäste treffen, um über The-

men des Alltags und des Mitei-
nanders zu diskutieren. „Der Ge-
sprächskreis ist toll, so wie alles
hier“, erklärt der 66-jährige Juri,
der regelmäßig in die Vesperkir-
che kommt. „Letztes Mal waren
beim Gesprächskreis mehrere
Christen, ein Buddhist und ein
Atheist, man hat sich gut ver-
standen.“ Juri hat wenig Geld im
Monat und holt sich in kleinen
Supermärkten oft Obst und Ge-
müse ab, das Flecken oder
Druckstellen hat und sich daher
nicht mehr verkaufen lässt. So
spart er Geld.

Auch sein Freund Rainer teilt
ein ähnliches Schicksal. Der ge-
lernte Fremdsprachenkorres-
pondent hat, nach dem er seine
Arbeit verlor, keine neue Anstel-
lung mehr gefunden. Jetzt lebt er
von Hartz IV und gibt nebenher
Nachhilfeunterricht. Beide fin-
den die Vesperkirche Plus wun-
derbar: „Hier gibt es gutes Essen,
ein schönes Wort zum Tag von
Pastor Hofmann und nette Ge-
sellschaft“, sind die beiden sich
einig.

Monika Fröhlich vom Neben-
tisch ist Solidaritätsesserin und
von Anfang an als Gast dabei. Sie
bestätigt die Aussage der beiden
Männer „Alle Schichten sind
willkommen, und die Gemein-
schaft der Helfer ist toll. Mich
beeindruckt auch die Logistik,
und wie es immer wieder gelingt,
eine angenehme Atmosphäre zu
schaffen. Hier bekommt man
nicht nur Nahrung für den Kör-
per, sondern auch für die Seele.“

Die Vesperkirche Plus freut
sich immer über neue Helfer, und
auch Spenden sind sehr will-
kommen. Die weiteren Termine
der Vesperkirche Plus in diesem
Jahr sind: 28. Juli, 25. August, 29.
September, 27. Oktober und 1.
Dezember. ebDasKüchenteamderVesperkirchePlus. Foto: Privat

Balance von
Wald und Wild
Wald Das städtische Forstamt wird von der
Arbeitsgemeinschaft Naturgemäße
Waldwirtschaft zum Beispielbetrieb ernannt.

Villingen-Schwenningen. Das
städtische Forstamt Villingen-
Schwenningen wurde von der
Arbeitsgemeinschaft Naturge-
mäße Waldwirtschaft (ANW)
zum Wald-Wild-Beispielbetrieb
ernannt. Dem Forstamt VS und
auch 13 anderen Forstbetrieben in
Deutschland ist es laut Pressebe-
richt „mit geeigneten Jagdme-
thoden gelungen, eine Balance
von Wald und Wild herzustellen,
sodass wirtschaftlich klimasta-
bile Mischwälder entstehen kön-
nen, in denen Pflanzen nicht ge-
schützt werden müssen“.

Forstamtsleiter Dr. Tobias
Kühn und sein Stellvertreter,
Roland Brauner, stehen mit ih-
rem ausgeprägten Wissen ande-
ren Waldbesitzern Rede und
Antwort und erklären, wie der
Wald darauf reagiert.

Zäune an 20Stellen
Der Stadtwald ist im Bereich
Rietheim, Vorderer Neuhäusle-
wald, Pfaffenweiler und Tann-
heim Projektpartner des Bio-
wildprojektes. Im Stadtwald sind
an rund 20 Stellen kleine Zäune
(zehn Mal zehn Meter) aufge-
baut. In diesen werden zweimal
im Jahr gründliche Vegetations-
aufnahmen gemacht und mit
Aufnahmen außerhalb der Zäu-
ne, die dem Forstamt VS nicht
bekannt sind, sodass keine Mani-
pulation möglich ist, verglichen.
Durch den Vergleich innerhalb
und außerhalb des Zaunes kann
man die Auswirkung des wieder-
käuenden, pflanzenfressenden
Schalenwildes, in VS dem Reh-
wild, auf die Vegetation untersu-

chen. Innerhalb des Projektes
gibt es drei unterschiedliche
Ausgangssituationen: an die Bio-
topkapazität angepasster Wild-
bestand und die Biotopkapazität
überfordernder Wildbestand. In
Villingen-Schwenningen ist die
erste Variante klar überwiegend.
Nach Auffassung der am Projekt
beteiligten Wissenschaftler ist es
dem Forstamt VS so gut gelun-
gen, dass ihm die Eigenschaft als
Beispielbetrieb zuerkannt wur-
de. „Das bestätigt unsere Linie,
dass wir in den Jagdbezirken, in
denen wir durch die Regiejagd
selbst Verantwortung tragen –
das sind ungefähr 5400 von 6000
Hektar Stadtwaldfläche – gut un-
terwegs sind“, so Tobias Kühn.

So kann das Forstamt VS wild-

verbissempfindlichen Baumar-
ten, im Stadtwald in erster Linie
die Weißtanne, aber auch Eiche
und Bergahorn, natürlich ver-
jüngen, ohne dafür aufwendige
Zaunbauten oder Einzelschutz-
maßnahmen durchführen zu
müssen. Das Jagdkonzept VS, das
1954 begonnen und beständig
ausgeweitet wurde, hat offenbar
gegriffen. Derzeit sind in der Re-
giejagd außer den acht Forstbe-
amten 45 private Jäger mit Jagd-
erlaubnisschein unterwegs, die
gegen Gebühr mithelfen, die
waldbaulichen Zielsetzungen der
Stadt umzusetzen. eb

” Natürliche Ver-
jüngung ohne

aufwendige Zäune.

Käse und Wein
Partnerstädte Ein Abend mit Verkostung
von Spezialitäten aus dem Jura. Dia-Show
vermitteltet Eindrücke.
Villingen-Schwenningen. Einen
anregenden Abend verbrachten
Mitglieder und Freunde der
Deutsch-Französischen Gesell-
schaft Villingen-Schwenningen
am vergangenen Freitag im Abt-
Gaisser-Haus. Vorsitzende Karin
Neubarth-Raub freute sich, rund
30 Gäste begrüßen zu dürfen.

Der Verein hatte zu einem
Pontarlier-Abend mit Dia-Show
und Verkostung eingeladen. Die
Gäste durften sich mit regionalen
Spezialitäten aus dem französi-
schen Jura verwöhnen lassen;
Nach einem Pontarlier-Anis zum
Aperitif gab es eine Auswahl an
Wurst- und Käsesorten, natür-
lich mit französischem Baguette

und verschiedenen Weinsorten.
Vereinsmitglied Christian Föh-
renbach ließ es sich nicht neh-
men, die Gäste mit einigen Dias
über die Produkte zu informie-
ren.

Eine Präsentation von Foto-
graf Lutz Hugel bot anschließend
stimmungsvolle Eindrücke von
der Stadt Pontarlier und der
schönen Umgebung, wie bei-
spielsweise dem Lac Saint Point,
der ein bekanntes Erholungsge-
biet ist. Anschließend saß man
noch lange bei gutem Wein und
interessanten Gesprächen zu-
sammen und freute sich an der
deutsch-französischen Freund-
schaft. eb

Beim Pontarlier-Abend verwöhnten die Gäste nicht nur ihren Gaumen
sondern informiertensichüberdiePartnerstadt. Foto: Privat


